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Ratgeber

Finn räumt ab
Kindzentrierung als pädagogische Haltung
Rosy HennebeRg

Sich mit Kindern jederzeit verständigen, sich von Kindern beeinflussen lassen, und zwar in der gesamten 
Gestaltung des Alltags – diese Grundhaltung von Erwachsenen Kindern gegenüber ist der neuen ZeT- 
Kolumnistin, die ab dieser Ausgabe den „Ratgeber Erziehung“ für Sie schreibt, ein zentrales Anliegen.

Als kindzentriert beschreibe ich das Verhältnis zwischen er-
wachsenen und Kind. Kindzentrierung schreibt den erwach-
senen die Aufgabe zu, sich von den Fragen und Ideen der 
Kinder, von ihren individuellen Lernwegen, ihren Deutungen 
und Absichten beeinflussen zu lassen.
Kindzentrierung ist nicht zu verwechseln mit „Laissez-faire“. 
Kindzentrierung und Dialog gehören unabdingbar zusam-
men. Der erwachsene bleibt erwachsen, aber er maßt sich 

kein besserwissen und Vorauseilen an. er lässt dem Kind die 
Freiheit der entscheidung. Das Kind führt quasi Regie. Aber 
ebenso wie in der Welt der erwachsenen gibt es begrenzun-
gen und klare Vorgaben, wenn es um sicherheit oder den 
Ausgleich von Interessen geht.
Kindzentriert handelnde erwachsenen gehen mit ihrer Macht 
bewusst um, sie beschämen nicht, sie begrenzen auch die 
grenzen. 
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der Aufenthalt im Freien an einem warmen, sonnigen Früh-
lingstag. zoe: „Wenn du das Fenster aufmachst, kommt die 
Luft rein und du kannst sie schnappen.“ zoe nimmt mein 
Anliegen ernst und macht mir Vorschläge dazu, die sich mit 

ihrem eigenen Vorhaben 
verbinden lassen.
zoe weiß genau, was für sie 
gerade gut ist, und handelt 
entsprechend. Dabei sorgt 
sie auch noch weiter für 
mich. „Du kannst auch allein 

rausgehen und ich kann dann mal durch das Fenster nach dir 
gucken.“ Während ich verstehe, dass zoe für sich entschieden 
hat, was sie tun möchte, fragt sie: „Soll ich dir jetzt einen Kaf-
fee kochen?“.
Wir verbringen dann einen gemütlichen nachmittag in der 
sonnigen Puppenecke bei off enem Fenster. Später nutzt zoe 
das schöne Wetter, um die Puppe zu waschen und in der 
Sonne zu trocknen.

An einem wunderschönen, sonnigen Frühlingstag kommt 
zoe nachmittags zu mir in die Betreuung. Wir sind an die-
sem Tag nur zu zweit, und ich habe mich schon auf einen 
schönen nachmittag im Freien gefreut. Auf meine Frage, ob 
wir  spazieren  gehen 
wollen, sagt zoe: „nein, 
weil ich spielen will“. 
ich: „Schade, draußen 
scheint die Sonne so 
schön.“ zoe: „guck mal, 
wie schön das hier aus-
sieht“, und sie zeigt auf die sonnendurchflutete Puppen-
spielecke. Tatsächlich sieht es da sehr schön und gemütlich 
aus und ich kann verstehen, dass zoe dort jetzt gern spie-
len möchte. „Es sieht wirklich sehr schön aus, aber draußen 
könnten wir auch noch frische Luft schnappen.“ ich mache 
noch einen Versuch, um mein Anliegen zu verdeutlichen, 
spüre aber gleichzeitig, dass ich gerade meinen eigenen 
Wunsch übertrage in die Vorstellung, was für zoe gut wäre: 

„Wenn der Erzieher verstanden hat, dass die Wahrheit des 
Kindes von der seinen verschieden ist und dass er mit Demut 

und Einfachheit dieser Wahrheit zum Ausdruck verhelfen 
kann, dann hat er seine wirkliche soziale Rolle verstanden. “ 

(Elise Freinet)

Partizipation
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Partizipation durchzieht den gesamten Alltag

Wenn es uns Freinetpädagogen wichtig ist, Kindern das Wort 
zu geben, muss es für Kinder auch die Möglichkeit geben, 
sich dieses Wort zu nehmen und mitreden zu können. Par-
tizipation ist kein recht für besondere Anlässe, sie zieht sich 
durch den gesamten Alltag und die Arbeit mit den Kindern.
Kinder bestimmen dabei über ihren Alltag, über ihre inter-
essen, über ihre Vorlieben, über ihre ideen. Das macht es für 
uns Erwachsene nicht leicht, denn wer das recht der Kin-
der auf Partizipation ernst nimmt, kommt immer wieder an 
seine eigenen grenzen, muss reflektieren, hinterfragen, sich 
umorientieren. Plötzlich geht es nicht mehr um das, was Er-
wachsene für das richtige halten und was sie selbst gerne 
hätten. Es geht darum, was die Kinder denken, wollen und 
planen. und es geht darum, Kinder in ihrem Tun wirklich zu 
beachten, ihre Anliegen zu erkennen, zu verstehen und ih-
nen bei der umsetzung ihrer ideen und Vorhaben zu helfen.
in einer runde von Fortbildungskollegen haben wir eine Auf-
stellung der Partizipationsrechte von Kindern erstellt. un-
ter Partizipation verstehen wir mehr als nur Mitbestimmung 
oder Kinderkonferenzen. nach unserer Auffassung besitzen 
Kinder ein grundsätzliches recht auf aktive Einmischung. 
Kinder müssen erleben, dass Erwachsene ihnen selbstver-
ständlich das Selbstverständliche zugestehen, nämlich, dass 
sie es sind, die ihr Leben bewältigen und gestalten, dass das 
niemand anders für sie tun kann und sie deshalb selbstver-
ständlich dort mitreden, wo sie etwas betrifft. 
hier ist es auch wichtig, das recht der Kinder auf frühzeitige 
information zu beachten, damit sie überhaupt mitreden kön-
nen. Erwachsene, die das recht der Kinder auf Einmischung 

ernst nehmen, informieren Kinder frühzeitig über ihre ge-
planten Vorhaben, sie fragen dabei Kinder auch gern um rat 
und lassen sich von ihren ideen beeinflussen.

Die Rechte der Kinder auf aktive Einmischung/ 
Partizipation

1. das recht, geschichten zu erzählen,
2. das recht auf das eigene Anliegen,
3. das recht auf eine eigene Deutung,
4. das recht auf Verständigung und Dialog,
5. das recht, Entscheidungen zu treffen,
6. das recht auf Bündnisse und resonanz,
7. das recht, um rat gefragt zu werden,
8. das recht, sich zu beschweren,
9. das recht auf die Verschiedenheit von Erwachsenen.

Damit diese rechte im Alltag berücksichtigt werden können, 
brauchen Erwachsene unverplante zeit für die unterschied- 
lichen und vielfältigen Anliegen der Kinder.
Erwachsene dürfen ihre eigenen ideen und Vorhaben nicht 
wichtiger nehmen als die der Kinder. Sie können sie als 
Möglichkeit anbieten, dürfen sie aber nicht zum alleinigen 
Maßstab machen und müssen deshalb bereit sein, zurück-
zustecken und umzuplanen.
Aktive Einmischung betrifft alle Vorhaben im Alltag und kann 
deshalb nicht auf bestimmte Aktivitäten oder zeiten be-
schränkt werden. Falls Sie sich jetzt fragen, ob diese haltung 
zum Kind zur antiautoritären Erziehung und zum Chaos führt, 
kann ich Sie beruhigen. Sie führt stattdessen zu einer Bezie-
hung auf Augenhöhe mit hohem gegenseitigen respekt. Sie 

führt zu einer Beziehung, in der Aushandlungsprozesse an 
der Tagesordnung sind und in der jeder das gefühl hat, ge-
sehen und gehört zu werden. Sie führt zu einer Beziehung,  
die den gegenseitigen Dialog schätzt und  pflegt und die 
den Alltag für alle spannend, lustvoll und frei von Druck und 
Ängs ten werden lässt. in meiner langjährigen Berufserfah-
rung habe ich herausgefunden, dass Kinder sich an vielen 
Dingen aktiv beteiligen wollen, zum Beispiel an:
– Themenfindung,
– raumgestaltung,
– regeln,
– Tagesablauf,
– Kleidung,
– ritualen,
– Essensplanung,
– Planungen im Alltag (Ausflüge; raumnutzung …),
– Anschaffungen,
– Alltagsproblemen,
– Materialnutzung,
– Materialangebot,
– Verantwortung (sie wollen Verantwortung tragen!),
– Auswahl der Angebote (sie wollen sich mit ihren ganz 

persönlichen interessen einbringen),
– Entscheidungen (sie wollen auch einmal die Macht haben 

und sich darin ausprobieren),
– Problemlösungen (sie wollen auch zu den Problemen 

der Erwachsenen befragt werden und sie wollen nach 
Lösungsmöglichkeiten suchen. Sie wollen helfen! Dabei  
lernen sie auch, Strategien zur Problembewältigung zu 
entwickeln).

„Ich bestimme auf meine Sachen, und du bestimmst 
auf deine Sachen.“ (Mara, 3)

„Bis jetzt hing alles vom guten Willen und von der  
guten oder schlechten Laune des Erziehers ab. 

Das Kind war nicht berechtigt, Einspruch zu erheben.  
Dieser Despotismus muss ein Ende haben.“  

(Janusz Korczak)
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Kindereinrichtungen als Lebenswerkstatt –  
mit Erwachsenen als Ermöglichern

Deshalb sollten Kindereinrichtungen eine Art Lebenswerk-
statt sein, die es ermöglicht, sich in den unterschiedlichsten 
Situationen auszuprobieren.
Wir Erwachsene haben darin nach wie vor eine sehr wichtige 
rolle, aber eine andere als bisher. Wir werden in dieser Le-

benswerkstatt zu „Ermöglichern“, zu Materialbeschaffern, zu 
Verbündeten, zu Mitmachern und sogar zu Arbeitskollegen. 
Vor einigen Jahren sagte der fünfjährige Sven einmal zu mir: 
„Du bist meine Arbeitskollegin und manchmal bist du nur 
eine Erzieherin. Aber das macht nichts, weil danach bist du 
wieder die rosy und wir können weiter arbeiten.“
Mit dieser Aussage hat Sven mir damals die Augen geöffnet 
und den rücken gestärkt. ich war gerade auf der Suche nach 
einer Antwort auf die Frage, ob Kinder, die mit dem recht 
auf Einmischung groß werden, später respekt gegenüber Er-
wachsenen haben werden und ob sie auch in der Lage sein 
werden, deren Anweisungen (etwa in der Schule) zu folgen. 
Kinder beobachten sehr genau und differenzieren unser Ver-
halten. Aber das ist nur möglich, wenn wir uns ihnen auch 

mit unterschiedlichen Facetten zeigen und möglichst oft 
Mensch statt Erzieher sind. 
Ein Mensch, der respektvoll behandelt wird, wird auch an-
deren Menschen gegenüber respekt zeigen.
Kinder, die erfahren, dass sie mit ihren ideen und Anliegen 
wichtig sind und ernst genommen werden, können auch die 
Anliegen anderer respektieren und ernst nehmen.
Am nachmittag mit zoe zum Beispiel fiel es mir nicht leicht, 
auf meinen innerlich geplanten Spaziergang zu verzichten. 
Aber genau das ist es, was wir immer wieder üben müssen: 
auf die Bedürfnisse der Kinder zu schauen und eigene Bedürf- 
nisse und Bewertungen zurückzustellen.
zoe wusste, dass sie auf meine offene Frage, ob sie mit mir raus-
gehen wollte, ehrlich antworten konnte. Sie hatte eigene Vor-
stellungen und konnte die nicht nur äußern, sondern sogar eine 
Lösung finden, die uns beiden gerecht wurde. und ihre nach-
mittäglichen Aktivitäten, die sie sich gewünscht hatte, waren 
ganz sicher sinnvoller für sie als ein einfacher Spaziergang an 

der frischen Luft. War es nicht außerdem sehr fürsorglich von ihr, 
dass sie auch genau auf meine Bedürfnisse achtete und sie mir 
sogar ermöglichte? ich konnte die Sonne genießen und frische 
Luft schnappen. und zoe konnte in ruhe spielen.

„Ich will endlich machen, was ich will und nicht 
was andere meinen, was ich wollen soll.“   

(Sven, 5)

„Es gibt Menschen, die verstehen sich mit Kindern 
und mit Erwachsenen – aber die sind selten.“ 

(Lars , 6)

neugier und Wissensdrang stehen im Vordergrund, wenn 
Kinder Arzt oder Krankenhaus spielen. Der eigene Körper 
wird entdeckt und erforscht, Körperteile werden benannt 
und untersucht.

Erlebtes verarbeiten

Meist finden Doktorspiele in Form von rollenspielen  
statt. Oft geht es dabei auch um die Verarbeitung von Arztbe- 

unbedenklich oder mit risiken  
und nebenwirkungen?
Wenn Kinder Doktor spielen

riTA ViErTEL

Doktorspiele sind Kinderspiele und gehören zum normalen Entwicklungsverhalten. Ein paar 
Dinge sind aber zu beachten, damit kein Kind überfordert ist oder in gefahr gerät.
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